
Aus dieser kurzen Zusammenst.ellung geht die Bedeutung chemischer 
Untersuchungen bei der Zusammenarbeit mit der hydrogeologischien Er­
hebung klar hervor. 
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Bericht zur hydr~eologischen Aufnahme im 
Höhenzug Plesch-Plaffenkogel. 

Von E. N e u w i r t h, Graz. 
Mit 1 Kartenskizze. 

Das in der beiliegenden •Kar:lenskizze dargestellt.e Gebiet war mit 
Ausnahme des Reiner Beckens im Herbst 1948 Gegenstand einer hydro­
geologischen Aufnahme. 

An geologischen Unterlagen sind .in diesem Gebiet die Karle t :50.000 
von L. Waagen und die Manuskriptkarf.en t :25.000 von Knebel und Flügel 
vorhanden. 

Der größi·e Teil des Gebietes besteht aus rDolomit, der im Raume von 
Kher von Kalk- und Grünschief ern unt.erlaged wird. An einigen Stellen 
(Plesch-, Walz- und Mühlbacherkogell isf der Dolomit von devonischem 
Korallenkalk überlagert. 

Im Gegensatz zum DolomU herrschen im Grünschiefer weiche Ge­
ländeformen, die für dichtere Besiedlung die Grundlage darstellen. Die 
Wasserv.ersorgung sf.ützt sich in der Hauptsache auf Sehachtbrunnen. Im 
besonderen sind solche im Grünschieferbereich abgeteuft. Sie zeigen 
sehr wechselnde Tie'fe (2-16 ml. Die ·Brunnen mit geringer Tiefe nützen 
Wasser aus der V·erwitterungsdecke, während die anderen ihren Anfall 
aus Kluffwasser beziehen. Die Wasserführung der Verwilterungsdecke 
des Grünschiefers hängt mit der verminderten Durd1fässigkei.t dieses 
Gesteins zusammen. Diese Eigenschaft schafft im Grünschief erber·eich 
günstigere Vegetationsverhältnisse. 

Die über dem Gr.ünschiefer folgenden Ka•kschiefer bilden die Hänge 
des Khergrabens. In diesem Bereich ·erfolgt die Wasserversorgung vor­
wiegend durch Schöpf- und Schachlibrunnen. Erstere st.füzen sich im 
allgemeinen auf Wasser aus der Verwilterungsdecke, ·letztere nützen 
Kluftwasser. Beide erweisen sich ebenso wie die Wasserversorgungs ... 
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anlagen im Grünschieferbereich als unerw-ünsdlt niederschlagsabhängig. 
Die spärliche Besiedlung im Dolomitgebiet lä[st bereits einen Schlufs 

auf die Schwierigkeiten in der Wasserversorgung zu. Die wenigen Pump ... 
brunnen zeigen z. T. sehr ansehnlkhe Tie.fen Ct0-30 ml. Ihr WasseranfaJI 
ist in noch höherem Grade niederschlagsabhängig. Die Wasserarmut 
kommt bereits darin zum Ausdrnck, daß nicht selten zu einem Gehoft 
zwei Brunnen gehören. 

Auch von dolinenarJigen Bodensenken darf man sich in diesem Gebiet 
keine günstigeren Verhältnisse erwarJen. Als lehrreiches Beispiel sei in 
dieser Beziehung auf eine Abteufung in einer Doline an der NQ ... Seile 
des Walzkogels verwiesen, wo man nach' 26 m ohne nennenswerten 
Wasserzufluß eine Höhle anfuhr. 

Neben den Bmnnen sf.ützi. sich die Wasserversorgung im dargestellten 
Bereich noch auf Quellen. 

lm Gebiet der Grünschiefer und Katkschiefer ist die Zahl der Quellen 
gering. 

tn dem von Dolo.mit eingenommenen ·Raum sind. die Quellauslrifl:e 
in erster Linie an der · Basis derselben über den Kalkschief.ern. Sie haben 
bei ~er Aufnahme im Herbst 1948 eine mitllere Schüttung von 0,1 l/sec. 
besessen. Es handelt sich hierbei um SchichtqueJlen. Innerhalb des DoJo ... 
mitbereiches selbst Jreten ebenfalls Schichtquellen auf, die durd1 die 
EinschaUung von Kalk ... und Tonschieferlinsen verursacht werden. An ... 
sons1en herrscht im Dolomit di,e Kluf.tquelle. Der wahre Charakter dieser 
Quellen isl allerdings vielfach durch vorgebauten Hang.schuft verschleiert. 
Die SchuMquellen stellen dieslfalJ.s .folgequellen dar. Aus dem Kartenbild 
ist deullich ers~chflich, daß die QuellauslriUe weitaus Ü·berwiegend an 
Gräben gebunden sind. Aus der Aufnahme Ur . .fl.ügels isl anderseits 
bekannJ, dafs die Anlage der Gräben mif ZerrülJungslinien in Zusammen ... 
bang sieht. Von Aßifang an ist daher zu erwar.len, dafs in der Graben ... 
richlung für den Wassera.bzug günstigere Wegigk.eil bestand. Mil der 
fiefenerosion isl eine vermehrtfe fre-ilegung des zerrüllel·en Raumes 
verbunden und darauf darf wohl ein vermehrt er Anschnitt von Wasser ... 
ausfriilen zurückgeführt werden. Im allgemeinen kann gesagt werden, 
da& es sich im Dolomilbereich nur um schwache Quellen handelt. Starke 
Quellen sind f asl ausschließlich an eine tiefe Lage des Quellausfrilles 
gebunden. 

Die Zusammensl·elh.m.g der Quellschüt.hu111g· zeigt, daß von den 74 auf ... 
genommenen Quellen 57 eine Schüttung unl·er 0,06 l/sec. aufwiesen, 13 
zwischen 0,06 und 0,3 l/sec. Jagen und nur 4 eine Schülfung über 0,3 
)/sec. besaßen. Im Dolomit konnte die Ersmeinung des Wandems des 
QuellausfriMes an verschiedenen Sfellen beobachtet werden. Die Wan ... 
derung ist meist jahreszeillich bedingt An der Stelle des im Frühjahr 
hochliegenden AusJriMes erscheint im Herbst ein oft mehrere Meier 
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Zehner lief er gelegener. Eine andere Eigenart im Dolomit gebiet sind 
Bachschwinden. Selbst ansehnliche Bäche verschwinden auf mehrere 
100 m. Der Wiederaustritt erfolgt in einer entsprechend starken Quelle. 
Die seichte Lage des unterirdischen Bachlaufes ist wiederholt an der 
hoben Temperatur des Wassers am Ausfritl erkennbar. 

Das Temperalurmiflel der gemessenen Quellen lag im Herbst 1948 
bei 9 Grad C. Abweidmngen zejgfen skh' in den SchuMquellen. Sie sind 
durch den T emperaturausgleicb mf.I der Außenlu:f.t verständlich. 

Die Liste der Quellen und Brunnen mit Angöbe der SchüMung und 
T empernlur ist im lnstitiuit für 1 echnische Geologie hinterlegt. 

Das Ergebnis einer hydrogeologischea 
Ualersuchuag im Bereich der Murschliage 

bei Kraubath. 
Von H. R a b i t s c h, Kraubath und H. f 1 ü g e l, Graz. 

MH t Kaf1lenskizze und -Kurventafel. 

Das besondere Ziel der Arbeii war die Untersuchung der Beziehung 
zwischen dem Oberflächernwasser der Mur und dem Grundwasser in der 
jungen Aufschüttungsflur innerhalb der flufsschiinge bei Kraubath. 

Den Bereich der Murschlinge seibsl bilden alluviale Schotter und 
Sande, in denen noch der Verlauf ehemaliger Murschilingen Urnckiene 
Altarme) erkennbar ist. Im Bereicll der Mündung des Leisingbaches und 
nahe der Mündung eines AJ.tarmes freien :ziu diesen Ablagerungen glim• 
merreiche Sande mit tertiären Glanzkohlengeröllen. 

Die terrassenförmige Erhebung von Kraubath bis zum Wolfersbacfl 
setzt bis über ·kopf großes, sandunlermengte·s Krislalli<ngeröll aus der 
Seckauermasse zusammen. Diese Ablagerung besteht aus den inein• 
andergreifonden Schut.tkegeln des Kraubalhibaches, der Gräben vom 
Unger„Rammler, Karner und des .Pi1'kgrabens, die durch die spätere 
Murerosion die terrassenartige Gestalt bekamen. Der Abbruch dieser 
welligen Schuift.kegelreihe gegen d.ie Murnbene zeigt stellenweise Rulsch.­
tendenz. 

Ähnliche Bildungen, jedoch von petrographisch anderer Zusammen· 
selzung freien beim Chromwerk am Hang auf. Es dürfte sich um einen 
Rest einer fluvioglazialen Murterrasse handeln. 

In diesen Ablagerungen bildet die Mur z. T. fr.eie, z. T. erzwungene 
~äander. Es war zu vermuten, daß in der begleitenden Schuf Mkrnr ein 
mit der Mur im allgemeinen gleichgeridlf.eier Grundwasser·strom vor.­
banden isl, der innerhalb der Murschlinge durch das Murwasser Beein• 
flussung erleidet. 

Um die Art der Beziehung zu ermiiMeln, wurde der tägliche Wasser.­
stand von drei innerhalb und eines auöerhalb der Murschlinge bei Krau-
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